
HANS GEORG Gl:NDEL 

Johannes Haller 
und die Monumenta Germaniae Historica in Gießen 

Von 1904 bis 1913 lebte und lehrte der Historiker JOHANNES HAL­
LER als Inhaber des Lehrstuhls für Geschichte des Mittelalters an der 
Ludwigs-Universität in Gießen. Er war als Nachfolger des verstorbe­
nen Ordinarius KONSTANTIN HüHLBAUM (1890/91 bis 1H04 in Gießen) 
an die Ludoviciana berufen worden und kam aus l\1arburg, wo er 
seit 1H02 als Extraordinarius gewirkt hatte 1). Nach dem Studium in 
Dorpat, Berlin und Heidelberg und der Promotion zum Dr. phil. in 
Heidelberg (1891) war er von 1892 bis 1897 Mitglied des Kg!. Preu­
ßischen Historischen Instituts in Hom und hatte sich 1897 in Basel 
habilitiert. Der auf der Insel Dagö in der damaligen russischen Pro­
vinz Estland 18()5 geborene Baltendeulsche HALLER gehört zu der 
stattlichen Heihe von Gelehrten, die eine besondere Verbindung zwi­
schen den Universitäten Gießen und Dorpat darstellen 2). Für llALLEH 
waren seine Gicßener .Jahre die Zeit des ersten Ordinariats. Als er 
am 1. 10. mm nach Tübingen ging, wurde sein Nachfolger auf dem 
Gießener Lehrstuhl HOBEHT HOLTZMANN, der jedoch nur von mm 
bis mm in GiPL1en blieb. IIALLEH hat die Universität Tübingen nicht 
mehr verlassen. :'\ach seiner Emeritierung zog er nach Stuttgart und 
starb dort am 24. 12. 194 7. 

In seinen in hohem Alter niedergeschriebenen äußerst kritischen. 
ja mitunt<'r schroffen Lebenserinnerungen 3 ) läßt HALLER auf die 
.Jahre, die er in Gießen verbrachte, kein allzu gutes Licht fallen; er 
erwähnt diese Zeit eigentlich nur im Zusammenhang mit größeren 
zeitgeschichtlichen Problemen, wie etwa dem des akademischen 
Nachwuchses vor 1Hl4, wobei <'r S. 2:1!) knapp feststellt: „noch we­
niger Hühmcns könnte ich von Gießen machen" und dann u. a. her­
vorhebt, daß „auf dieser noch mehr als '.\larburg typischen Anfiinger­
station ... menschlich ein frischer, nur etwas zu burschikoser Um­
gangston" h<'rrschte. Aber HALLEH s<'lbst betont (S. 274), daß seine 
Betrachtung „d(•r Niederschlag späterer Erfahrungen" ist und nicht 
- man darf den auf die Tübinger Anfangszeit h<'grenzten Zusam­
menhang auf die Gießener Zeit ausdehnen - seiner ihn damals be-

1) Vgl. H. G. GuNDEL, Die Geschichtswissenschaft an der Universität Gießen 
im 20. Jahrhundert. In: Ludwigs-Universität, Justus Liebig-Hochschule 1607 bis 
1957, Festschrift zur 350-Jahr-Feier, Gießen 1957, S. 222-252, bes. S. 232 und die 
Übersicht S. 226 f. 

2) Vgl. E. AMBURGEH, Gießen, Rußland und die Universität Dorpat. In: Nachr. 
d. Gießener Hochschulgesellschaft, 82, 19ß2, S. 225-232, bes. S. 281. - Dort 
wäre nachzutragen, daß auch der klassische Philologe \VILHELM SUss von 1928 
his 1984 in Dorpat gewirkt hat und anschließend in Gießen Ordinarius war 
(1984-1940); vgl. II. G. GUNDEL, Die klassische Philologie an der Universität 
Gießen im 20. Jahrhundert. Festschrift Univ. Gießen, 1957, S. 198 u. 201. 

3) .JOHANNES IIALLEH, Lebenserinnerungen. Gesehenes - Gehörtes Ge-
dachtes. Mit einem Nachwort von H. \VITTHAM. Stuttgart 1000. 
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herrschenden Stimmung entspreche. Im übrigen sollte man die Be­
merkung von H. \VrTTRAM im Nachwort (S. 279) berücksichtigen, 
daß der Estländer HALLER auf seinem Lebensweg „nirgends mehr 
ganz heimisch geworden ist und nur noch in Hom so etwas wie ein 
Heimatgefühl gehabt hat". 

HALLER unterscheidet sich in der Beurteilung seiner Gießener Zeit 
wesentlich von dem Bild, das einer seiner späteren Nachfolger auf 
dem Lehrstuhl für millelallerliche Geschichte in GieUen, TIIEODOH 
:'.\IAYER (rn:m--rn:~4), gegeben hat 4); bei ihm heißt es u. a.: „Wer an 
der Ludoviciana als Lehrer oder Schüler gewirkt hat, der hat sie und 
ihren Geist erlebt und hat ein unvergängliches Bild für sein ganzes 
Leben mit sich genommen, das Bild einer wahren universitas littera­
rum, einer echten Vereinigung von Lehrern und Schülern". Im übri· 
gen treten die positiven Verhältnisse an der Universität Gießen und 
besonders in der Philosophischen Fakullüt vor und unmittelbar nach 
dem Ersten \V eltkrieg plastisch in Erscheinung in den lebendigen 
Lebenserinnerungen des Homanisten ARTHUR FRANZ, der sich 1912 
bei BEIIHENS habilitiert hat"). 

Die spiite Betrachtung lIALLEHs hat jedoch nichts zu tun mit der 
tatsächlichen Bedeutung, die seine Gießener .Jahre für seine eigene 
wissenschaftliche Arbeit und sein Lebenswerk hatten 6 ). Sie lüßt auch 
kaum etwas erkennen von seiner \\' i r k u n g als a k ad cm i scher 
Lehrer ; an einer Stelle jedoch spricht er in einer für die Ludo­
viciana rühmlichen \Veise von seinen Schülern (S. 273): „In Gießen 
halle ich ihrer mehr gefunden, und soweit ich in Tübingen eigentliche 
Schüler gehabt habe, kamen sie mit wenigen Ausnahmen aus meiner 
baltischen Heimat". Die stattliche Liste der bei HALLEH in Gießen ab­
geschlossenen Dissertationen spricht für sich 7). Leider hat einer sei­
ner Gießener Schüler im weiteren Sinn, KAHL GLÖCKNEH, die von ihm 
beabsichtigten Erinnerungen an .J. IIALLEH, über die er öfters mit 
mir sprach, nicht mehr niederschreiben können 8

). 

4) T11. l\IAYEH, Erinnerung an Gießen. In: Academia Giessena, Sonderbeilage 
der Gießener Freien Presse zur 350-Jahr-Feier der Universität Gießen, 1957, 
4. Juli, S. 17. 

5) A. FnANZ, Mein Leben aus der Sicht des achtzigsten Jahres. Ein Beitrag zur 
Romanistik des 20. Jahrhunderts. (Hrsg. v. U. FHANZ und J. M. FnANZ), München 
rnß:{, S. n-112 (dalwi aber Erster Weltkrieg, S. 90--104). 

6) Vgl. ll. GUNDEL, Festschrift Gießen 1957, S. 233 u. 250, Anm. 33--35; dort 
'im! Anm. 35 aud1 die Nachrufe auf IIALLEH verzeichnet. 

7) Vgl. II. G. GcNDEL, Gießener historisd1e Dissertationen im 20. Jahrhundert. 
Mitteilungen des Oberhess. Geschichtsvereins, 42, 1957, S. H>--45, bes. S. 34 f., 
Nr. \H-103. Die Namen der GieL\ener Schüler IIALLEl\s: ll. GnUMBLAT, K. llAI­
NEH, II. KALBFUSS, \V. LEONHAHDT, \V. LINDENSTHUTll, C. Lucrns, K. II. SCHMITT, 
F. Sc110NEB011~1, G .. J. Sc11onN, \V. Sc1mAU11, L. SEIBEHT, A. \VAAs, G. A. \VE1sE, 
frrner B. Co~IO und L. FAEHBEH, deren Arbeiten nicht gedruckt wurden, und 
D. NEUNDÖHFEH, dessen Arbeit nach des Verfassers Soldatentod llALLEH selbst 
1920 herausgab. 

8) Vgl. 11.-0. VAUBEL, Dr. Karl Glöckner zum Gedächtnis. Mill. d. Oberhess. 
Geschid1tsvereins, 46, 19ß2, S. 7-12. II. Bil'rnmn, Karl Glöckner (1884-1962). 
Nachr. d. Gießener Hochschulges„ 32, rnmi, S. 5--8. II. ÜTTEHBEIN, Oberstudien­
direktor a. D. Glöckner t. Epistu/a Gymnasii Ludoviciani Gissensis, 27, l 9f>.'l, 
S. 30 f. 
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Aber noch ein anderer, nicht minder wirkungsvoller Bereich der 
Tätigkeit HALLERS in Gießen verdient eine Beleuchtung: sein ziel­
strebiges und erfolgreiches Eintreten für den Ausbau seiner Ab­
teilung der Bi b 1 i o t h e k des Historischen Seminars und die ihm 
gelungt>ne Anschaffung der Momnnenta Gernwniae llistorica. Hier 
hat sieh lIALLEH ein bleibendes Verdienst für das Studium der mitt­
leren Geschichte und darüber hinaus für die Universität Gießen er­
worben. 

Im Hahmen der Vorarbeiten zur Abhandlung über die Geschicht<· 
der Geschichtswissenschaft in Gießen war ich im UniversitiitsarchiY 
Gießen beim Studium der Personalakten HALLERS und der nicht sehr 
umfangreichen Akten über das Historische Seminar auf die Zusam­
menhänge aufmerksam geworden, von denen man allenfalls noch aus 
spärlicher mündlicher Tradition sonst wußte. Und so konnte ich erst­
mals auf diese Tatsachen in der Festsd1rift der U niversitiit Gießrn 
1957 kurz hinweisen 9). 

Eine erneute Durchsicht der Archivalien bestärkte meine Auffas­
sung, daß die damaligen Vorgänge doch eine nähere Behandlung ver­
dienen und zugleich die Gelegenheit bieten, die Ausführungen IIAL· 
ums zumindest in ihren wesentlichen Teilen zu publizieren. Denu 
sie sind nicht nur für den Verfasser und seine glücklichen Gießener 
Jahre typisch, sondern haben heute bereits wissenschaftsgeschicht­
lichen \V ert. 

Um die Vorgänge richtig zu verstehen, muß man sich vergegen­
wärtigen, daß die Spezialisierung der Geschichtswissenschaft in Gie­
ßen in die drei großen Gebiete Alte, ~Iitllere und Xeue Geschichte 
ganz allmählich erfolgt ist und mit der Bestellung eines Direktors des 
Althistorischen Seminars im Jahr 1H05 erst ihren Abschluß gefunden 
hat. Einen Lehrstuhl für Mitllere Geschichte gab es bereits seit 187 f> 
(ScnEFFEn-Bo1cHOHST), aber ein Ausbau einer entsprechenden Ab­
teilung des Seminars gelang eigentlich erst seit 1897 (IIÜHLBAUM), 
wenn man die staatlichen Subventionen berücksichtigt. Diese waren 
allerdings - gemessen an modernen Verhältnissen - für eine wirk­
same Starthilfe recht gering. 

Es war ein selbstverständlicher Plan HALLERS, die mittelalterliche 
Seminarbihliothek in Gießen zu einem modernen Arbeitsinstrument 
auszuhauen; daß er in dieser Hinsicht bereits bei den Berufungsver­
handlungen vorstellig wurde, ergibt sich aus seiner ersten unten mit­
geteilten Eingabe. Eine nicht unwesentliche Hilfe dürfte jedoch eine 
zu bester Zeit eintreffende allgemeine Stellungnahme aller deutschen 
Universilüten gebildet haben. Unter dem 2:1. 12. 1904 schickte das 
Großherzoglichc Ministerium des Innern in Darmstadt an die Landes­
universitiit Gießen einen Auszug aus dem Protokoll der am 21. und 
22. 10. Hl04 in Baden-Baden abgehaltenen Konferenz der deutschen 
Hochschulreferenten 10

); in ihm heißt es zu Punkt 11: „Bei Ausgestal­
tung akademischer Seminarbibliotheken soll davon ausgegangen wer-

9) S. 233. 
10) Nr. ~!. d. 1. 39692, Darmstadt, 23. 12. 1904. - L. U. 1276. 

181 



den, daß diese vorwiegend nur die zum Ilandgebrauche der Sludie­
n~nden erfordPrlichen Bücher zu enthalten und nicht fachwissen­
schafllicht> Gesamthihliollwken darzustellen bestimmt sind". Der 
Heklor (Prof. Vossrus) kill'te diesen Auszug zur Kenntnisnahme an 
die Direktoren der zwölf damals an der Universität Gießen bestehen­
dt•n Seminare am :rn. 12. l \!04 weiter. ~Jan wird zumindest vermuten 
kiimwn. daß dieses Schriflsliick IIALLEH zu sofortigem Handeln und 
zuglPich zu weilt•n•m Planen veranlaßt hat. 

l. 

;\.m 5. 1. rno.> richll'le IIALLEH eim· Eingabe an das Ministerium 
des Innern 11

), in der er einen außerordentlichen Zuschuß für das 
IIislorischc Seminar, Abteilung l\littelalter. erbat. Die Begründung ist 
nicht nur zeitgeschichtlich so interessanl. sondern auch für den Zu­
stand der damaligen Seminare und damit der Studienmöglichkeiten 
so aufschlußreich, daß wir sie im vollen \Vortlaut vorlegen: 

„Als iclz im Juli v. J. die Elzrc lwtte, weyen Übernahme einer Ge­
sdzicl1tsprofessur <III der Großher::. Lmzde.mniversität mit dem Herrn 
Jlinisleriulrat \Feber ::u verhandeln, verhehlte ich dem Herrn Mi­
nisterialrat nicht, daß mir der der::eitiye Zustand der Bi/Jliothek des 
Historischen Seminars, soweit die Abteilung Mittelalter in Betradit 
kommt, den Anforderungen, die heute an eine Seminarbibliotlzek 
allyemein yestellt und an fast allen deutschen Universitäten auch be­
fricdiyt werden, keineswegs ::11 geniiyen schien. Der //err Ministerial­
rat yab mir auf eine dicsbe::ügliclze Fraye die entgegenkommende 
V ersichcrung, duß geleycntliclze (;esuchc um autforordentliclie Z11-
scl1iisse aus dem Fonds für uemeinnül::iye Zwecke nicht unberück­
sichtiut bleiben wiirden. lch bin mrn so frei, im Hinblick 011/ diese 
Zusage, ganz eryebenst um einen Zusclwß von .'JOO Mark ::ur besseren 
Ausstattuny der Seminarbibliothek. Abteilung .\littclalter, nacl1zu­
s11cilen. 

Zur Bcgriindunu darf ich im Allyemeinen au/ das uerweisen, was 
mein \!oryiinyer Professor Jfohllmum :um \'oransclzluy für das 
J:tatsjahr 189718 ausyeführt hat. Das dort Gesagte yilt nwlalis mu­
tandis noch heute. Zwar /zaf mein Vorgänyer mit ef}('n so viel Ge­
scl1ick wie h'neryie 1>ersfandcn, mit den ilzm :ur l'erfiiyuny uestellten 
sdwwlen Mitteln eine kleine Handbibliothek ::u.rnmmen::ubrinuen .. 
die im Gan::en wenigstens einen Gnmdsfock des absolut No/wendigen 
bietet. Al>er noch immer miissen wir iif>er die allerempj'indlichsten 
Liicken klagen, Liicken, die sich (lllS den lauf enden Mitteln unter 
keinen Umständen decken lassen, soll nicht das Seminar noch mehr 
als bisher daran/ ver::icl1ten, mit den 1iew'n Ergebnissen der For­
sclwny Schritt ::u halten. lch kunn hier nicht 1rnterlassen, besonders 
dorauf hin::uweisen. daß ein Zurückbleil>en des Gieflencr Seminars 
hinter den gesleiyerlcn Anj'ordcr1111ye11 unserer Zeil fiir die Frequen:: 

ll) ~I. d. 1. 1:i21, 7. 1. 1\)0ii. 
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und das Niveau der historischen Studien an der Landesuniversität 
um so bedenklicher werden könnte, als in unserer nächsten Nodibar­
sdwft, in Marburg, nicht eine, sondern zwei Seminorbibliotheken -
fiir alte, mittlere und neue Geschichte im Allgemeinen und f iir histo­
risdie llilfswissensdwften im Besonderen - bestehen, die zu den 
besten ihrer Art !Jehören. Je mehr aber in den öffentlichen Universi­
tätsbibliotheken die Za/il der Bermt:er steiut und je mehr infolue 
dessen ihre Benut:::uny sich von selbst erschwert, desto stärker ist die 
An:::iehungskraft. die eine uutc Handbibliotl1ek im Fachseminar ge­
rade auf die besseren Studierenden rmsübt. 

Die augenfälligste der Uicken, die auf dem Gießener Seminar 
empfunden werden, ist nad1 wie vor das Felilen der Jlonwnenta 
Germaniae. Von dieser fiir das Stwliwn des deutschen J!ittelalters 
schleditl1in urzmdlegenden Quellensammlung, die nach der 11bsidit 
ihres Begriinders, des Freiherrn vom Stein, Gemeingut der deutsd1en 
.Vationalbildung und Erziehung sein sollte .. besit:::t das historische 
Seminar der Großherz. Lmulesuniversität nur einige wenige Bände .. 
und gerade die wichtigsten, die Serie der Scriptores, besit:::t es nicht. 
( l di darf wohl nebenbei bemerken, daß in der Universitätsstadt Gie­
ßen nur ein ein:::iges vollständiges Exemplar der Jlonumenta Ger­
maniae vorhanden ist, nämlid1 in dem Ausleihefonds der Universi­
tätsbibliothek, während überall sonst, soweit meine Kenntnis reidit 
das Historische Seminar sein eigenes und die öffentliche Bibliothek 
außer dem :::um ,111sleihen bestimmten mindestens ein zweites, auf 
dem Lesesaal jeder:::eit bem1t:::bares Exemplar besitzt.) 

Dem Seminar fehlen iiberdies, mn nur das Allerwichtigste zu nen­
nen, Handbücher wie llinschius' und Phillips' Kirdienredit, Brun­
ners de11tsd1e Red1tsgeschiclite (lVaitz' Verf assungsgesclzichte ist un­
uoll.~tändiu vorlwnden!), Nac11sd1lagewer ke wie das mittel-nieder­
drutsche Wörterbuch von Schiller und Lübben, die neue Theologisdie 
Realencyklopädie von Herzog-Hauck und das Wetzer-Weltesdie 
Kirchenlexikon (zwei Werke, die zum unentbehrlichen llandwerks­
:::eug auch des Historikers gehören), das Repertoire Bibliographique 
von Ulyss-Clzcvalier, das Verzeichnis der deutschen Kaiserurkunden 
des 10. bis 12. Jahrlmnderts von Stumpf, endlich fast sämtliche frü­
heren Biinde des Neuen Arc11ivs fiir ältere deutsd1e Geschiclitskunde 
und der Jahrbiicher der deutschen Geschichte. Die historischen Hilfs­
wissensdwftcn, insbesondere die Paliiouraphie, sind bisher so gut wie 
gar niclit vertreten. 

Ich wiirde glauben, meine Pflicht zu vernacl1lässigen, wenn ich 
dem hohen Jlinistcrimn nicht mit allem Nad1druc.k die Bitte vor­
triiye, es möchte diesem unbefriedigenden und auf die Dauer immer 
bedenklicheren Zustande bei Zeiten abgeholfen werden. Wcuen An­
sclwffung der vollstiindiuen Momrmenta Germaniae, deren hoher 
Preis eine besondere Sd1wieriukeit bildet, behalte ich mir spätere 
Vorsd1Uiye vor. Als das Jlinimum dessen, was fiir den Augenblick zu 
yeschrlzen hätte, darf ich die Gcwährzrny des oben erbetenen außer­
ordentlichen Z11sclmsses von 300 M be:::eiclrnen, auf dessen geneiute 
Hewilliyung ich yloube hoffen :::u dürfen." 
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Zu dieser Eingabe HALLEHs vom 5. 1. 1905 forderte da:s Ministe-' 
rium des Innern unter dem 9. 1. 1905 die Landesuniver:sität zum Be­
richt auf. Auf Grund eines befürwortenden Vortrags des Homaniste11 
BEHHENS (20. 1. 1905) sprach daraufhin der Engere Senat unter dem 
23. 1. 1905 die Bitte um Genehmigung des Gesuches llALLEHs aus. 
Bereits am ;~o. 1. 1H05 erging die Verfügung des l\linistc>riums dPs 
Innern mit der Bewilligung des erbetenen außerordentlichen Zu­
schusses „zu Lasten des Fonds für öffentliche und gemeinnützige 
Zwecke für 1904" 12

). HALLEH hatte also vollen Erfolg. Sein niichstn 
Schritt erfolgte umgehend. 

II. 

llALLEHs weiterer und für Gießen hochbedeutsamer Plan war es, 
für das Seminar ein Exemplar der Jlonumenta Germaniae llistoricu 
zu erwerben. Vorbereitend hatte er dazu bereits in seiner ersten Ein­
gabe vom 5. 1. 1905 gesprochen. Die allgemeine Lage muß für seinen 
Plan nicht ungünstig gewesen sein. Er aber hatte das Glück, daß er 
sehr rasch ein gerade damals im Antiquariatshandel angebotenes 
vollständiges Exemplar ausfindig machte und schnell alle für einen 
Kauf nötigen Unterlagen nachweisen konnte. So legte er bereits am 
14. Miirz 1905 dem Ministerium des Innern in Darmstadt einen aus­
führlichen Antrag unter dem Betreff „Anschaffung der Monumenta 
Germaniae Historica" vor 13). Er hat folgenden \Vortlaut: 

"In meiner Eingabe vom 5. Januar d. J., für deren wolilwollendc 
Erledigung id1 ganz ergebenst zu danke11 11id1t verfelzle, hatte ich die 
Ehre, darauf hinzuweise11, daß i11 der Bibliothek des Großherzo[Jl. 
Seminars die Momimenta Germa11iae nur in ei11zelnen wenigen, aus 
dem Zusamme11hrmae gerissenen Bänden vorhanden sind. ldz ge­
stattete mir damals, wegen A11sc/wffuna der vollstiindiaen Reihe mir 
besondere Vorschläge vorzubehalten. Nunmehr wird mir ein voll­
ständiyes Exemplar von der Buchhandlung Gustav Fod> in Leipziy 
angebote11, zum Preise von .5900 M, 1mter coulantesten Zalzlu11us­
bedingungn1: man wünsdzt Abzalzluny i11 3 Johren, würde aber aud1 
auf einen 11od1 längeren Termin eingehen. Ich verhehle mir 11id1t. 
daß es sid1 hier unter allen U mstiindcn um eine 11nyewö/rnlid1 hohe 
Aufwendung /umdeln würde, und erlaube mir deslzalb, zur Beleuch­
tung der kapitalen Wicfltigkeit des genannten Werkes Folgendes zu 
geneiyter Erwäa1mg vorzustellen. 

Die Jlonumenta Germrmiae llistorica, die aroße Sdzöpfuny des 
Freil1err11 vom Stein, bilden niclzt nur einen Stolz des gelehrten 
Deutsdilands, dem das 1lusland nichts Ebenbürtiges entgege11stel/en 
ka1111, sie sind auch das breite und sidiere Fumlament, auf dem dit' 
deutsdze Gesd1id1tsforsclmng seit bald hundert Jahren zu der füh-

12) Nr. M. d. I. 3346 - L. U. 99 vom 4. 2. 1905. 
13) Abschriftlich in den „Acten der Großherzoglichen Landes-Universität zu 

Gießen. lktrdfrnd: Historisches Seminar, Abteilung .\littelalter. 1905" erhalten. 
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renden Stell11nf) heranf)ewacl1sen ist, die ihr von den Nacl1barvölkern 
nicl1t bestritten wird. 11n den werdenden Mon11menta Germaniae 
haben sich drei Generationen de11tscher Historiker f)ebildet und ge­
sclwlt, 11nd das 1wmnehr seiner Vollendung entgegengeliende \Verk 
ist in 11och viel höherem Grade die reichste und unentbehrlicl1ste 
Q11elle des \Vissens von unserer nationalen Verganf)enheit. Eine ge­
wisse V ert rrmt11eit mit dem Werke selbst, seiner Anlage, der M etlwdr 
seiner 1lusf ii/1r11nf) 11nd den in ihm niedergelegten Quellensd!ätze11 
nwfl als unerläfllicl1e Vorausset:ung für jeden gelten, der sicli in Amt 
und Beruf, forschend oder lehrend, mit deutsclier Gescliiclite zu be­
fassen hat. So pflegt denn m1c11 überall sonst an deutsd!en Universi­
täten ein E.remplar der .l/on11menta Germaniae den Gr11ndstock für 
die llandbibliothek eines llistoriscl1en Seminars z11 bilden. .4ls Leiter 
eines llistorisd!en Seminars halte cmch id! es für meine vornehmste 
A11ff)abe, meine Schüler daran zu gewöhnen, daß sie immer und 
überall mit den primären Q11ellen der VberlieferunfJ Fühlung s11cl1e11 
und a11s ihnen vor allen Dingen sicl1 zu belehren streben, anstatt, wie 
das leider seit einiger Zeit immer mehr ein:11reißen droht, sich a11s 
Handbüchern um/ Kollegienheften ein oberfläclllid!es Halbwissen 
dritter Hand an:ueif)nen, das nicl1t haften 11nd niemals f rnchtbor 
wirken kann, weil es nicht a11f eigener Ansd!ammg beruht. \Vie aber 
kann ich von den Studierenden uerfrtnf)en, daß die ursprünglid!en 
Q11ellen ihnen z11m täglichen Brote des Stmliums werden, wenn es 
ihnen d11rd! die Verhältnisse so 11ngebührlich ersc11wert wird, zu 
diesen Q11ellen :11 gelangen? Wenn in der Handbibliothek des Semi­
nars zwar eine hübsche r1n:ahl moderner \Verke cmfgestellt ist, aber 
die Ilrmptsac11e, der Text der älteren Q11ellenschrif ten fehlt'! Wenn 
id! fiir die Vb1mgen des Seminars die erforderlichen Exemplare w1-
ter Mühen und Unkosten (und doch nie in ausreichender .-1n:ahl) vo11 
auswr"irtiyen Bibliotheken verschreiben muß und die Lerneif riyen für 
ihr privates Studium auf da.~ eine und einziye Exemplar der Univer­
sitätsbibliothek anyewiesen sind, cmf das man niemals mit Sic11erheit 
rechnen kann, weil sich bestiindig die uersc11iedensten Benut:er dar­
um streiten? So drängt sich denn immer wieder die gebieterische 
Forderung auf: das Historische Seminar muß ein eigenes Exemplar 
der Morwmenta Germaniae besit:en, das den Mitf)liedern jederzeit 
rnr Verfüguny steht und es dem Leiter des Seminars möglich macl1t .. 
seine Schiiler :11 fortwährendem Studium der primären Quellen im­
serer Volksyeschichte :u erziehen, so daß die Forderung ausgebreite­
ter Quellenkenntnis, die bei den Priif1myen zmmngiinylich erhoben 
werden muß, niclit mehr ols eine Ungereclitigkeit erscheint. 

lcl1 gebe mich der Hoffnung hin, daß es dem hohen Ministerium 
möglich sein werde, Mittel und \Vef]e zu finden, um ungead1tet der 
hohen Unkosten diesem dringenden Bediirfnis abzuhelfen, und will 
zum Schlusse nic11t unterlassen, darauf aufmerksam :u machen, daß 
das im Bud!handel immer seltener werdende Werk, von dem ein 
Neudrucl.- wohl nie zu erwarten ist, in let:ter Zeit von Jahr zu Jahr 
im Preise yestiegen ist, und wie es in der Nat11r der Sache /ieyt. 
künftig weiter steigen dürfte." 
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Dieses ausführliche und wegen seiner grundsätzlichen Ausführun­
gen auch wisscnschaftsgeschichtlich bedeutsame Gesuch IIALLEHs 
vom 14. :1. 1905 unterstützte der Engere Senat unter dem 27. :~. 1905 
„angelegentlich" 14). Aus dt•r liingeren Begründung aus der Feder des 
Juristen P. G. A. LEIST seien nur die folgemkn Sätze genannt: „Daß 
das Studium der Geschichte des l\liltelalters die wichtigste Quellen­
sammlung nicht entbehren kann, lwdarf keiner Ausführung ... Es 
darf darauf vertraut werden. daf.I der Direktor des Historischen 
Seminars dessen auch für .Juristen wichtigen Iksitz diesen auf 
\Vunsch gern zugänglich machen wird." In der Antwort des Mini­
steriums vom 5. 4. 1905 wurde zunächst jedoch noch die Klärung 
einer Vorfrage erbeten 15

): 

.,.1uf den Bericht vom 28. u. Mts. zu Nr. L. U. 276 erwidern wir 
J hnen, daß wir nicht abgeneigt sind, Zll den Ansclwffungskosten der 
Jlonumenta Germaniae flistorica die Bewilligzmg eines Beitrays alls 
Staatsmitteln Zll befiirworten. Da jedoch die Benutzuny der ,Wonll­
menta zum Quellenstudium nicht nur von den Mityliedern des histo­
rischen Seminars beansprucht wird, sondern rmc11 anderen Studieren­
den, namentlich Juristen drinyend erwiinsclzt ist, wollen wir z1mäc11st 
einer Erklärnny des Großh. Direktors des historischen Seminars, Ab­
teiluny fiir Mittelalter, iiber die am Schluß Ihres Berichts anyeregte 
Fraye entgef}enselzen, ob fiir den Fall der AnsclwffzmfJ eines Exem­
plars der Jlonumenta und seiner 1lufstellzrnfJ im historischen Seminar 
dieses Exemplar auc/1 Niclztmityliedern des Seminars, insbesondere 
Juristen jederzeit zur Verfiigzmy stehen wird." 

"Ferner sehen wir einer Äußenmy des Großh. Professors Dr. Hal­
ler dariiber entgegen, auf welchen Zuschuß zu den A11sclwffw1gs, 
kosten des l\'erks aus Mitteln des Seminars gereclrnet werden kann; 
denn die Bewilligwzg der /\asten von 5900 Jlurk in ihrem ganzen 
Umfang allein aus Staatsmitteln ist bei der yegenwiirtigen Finanzlagt' 
und der starken Inanspruchnahme der in Betracht kommenden 
Fonds ausyescl1lossen." 

l IALLEH erkliirte zu diesen Anfragen am 20. April 1905 16
) : 

,,1. Die Benufzllny eines dem llistorisdzcn Seminar yeliörigen 
J.;xemplars der Jlonumenta Germaniae wiirde a11c/1 Studierenden 
anderer JJisciplinen allf ihren H 111nscl1, llnter den gleiclzen Bedinuun­
yen, wie den ordenilicl1cn Mitgliedern des Seminars, jederzeit und 
hcrcitwilliyst gestattet werden. 

2. Ein Zuschuß aus den ordentlichen Mitteln des Seminars zu den 
. lnsclwf fwzgskosten könnte erst vom Etatsjahr 190() an ge::ahlt wer­
den, da der l\rcdit fiir 1905 in den letzten Tauen durclz einiye drin-

14) L. lJ. Nr. 276 vom 27. 3. 1905, als Antwort auf die Verfügung vom 21. 3. 
rno;, zu Nr. '.\!. d. 1. \l121 (befindet sich nid1t bei den Akten). 

15) 1\1. d. l. zu Nr. 978\J vom 5. 4. 1\)05 - L. l'. :170 vom 11. -1. Hl05, am 
glPichen Tag vom Hcktor an lIALLEH wcitcrgcleitcl. 

16) Ahsduift bei den Akten, s. o. Anm. 13. 
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yende Anschaff Lingen von größ1:~rem Umfange bereits erlzeblicli be­
lastet worden ist. ALiclz wiirde ein solcl1er ZLisclwß sich unter allen 
U mstiinden in bescheidenen Gren::en lwlten miissen. Von den 500 M 
die jälzrliclz ::ur l'erfiigung gestellt ::LI werden pflegen, müssen 250 M 
fiir auf Fortset::uny bestellte Publikationen und fiir den BLichbinder 
reseruierl werden. Um die Bibliothek des Seminars hinsiclztlich der 
neu erscheinenden Literatur auf dem Laufenden ::LI erlwlten, yenii­
gen die i"i!JTiy bleibenden 250 JI ::ur Not, docli sind noch bei Weitem 
nicht alle fühlbaren Lücken aus f riiherer Zeit yef iillt. Das Seminar 
hätte deshalb in den niiclzsten Jahren die freie Verfiiy1mg iiber seinen 
gan::en Kredit besonders nötiu, und A.bziige u1 bestimmten Zwecken 
wären nicht mögliclz ohne Vernacl1/ässig11ng anderer Bediirfnisse. /)o 
aber das dringendste aller Bediirf nisse der Besit:: der Mom1mento 
Germrmiae ist, so wiirde die Direktion zwar auf eine Beitrags::ahlung 
uon jiihrlich 100 JI ab 190() ::LI den :1nsdwf fungskosten in dem Falle 
einyehen miissen, daß dies uon Großherzogliclzem Ministerium ::ur 
comlitio sine qua non fiir die notwendige BewilliyLing yemadit wer­
den sollte; sie kann sich aber nicht verhehlen, daß die Geringfiigiy­
keit des damit gewonnenen Nutzens in keinem Verhiiltnis ::u den fiir 
das Seminar daraus crwaclisenden Nachteilen stelzen wiirde." 

Daraufhin genehmigte das Ministerium des Innern das Gesuch 
IIALLERs unter dem 8. 5. 1905 17

). Unter Mitteilung der Verfügung an 
die llauplstaatskasse teilte das Ministerium der Landesuniversität 
mit, „daß die Summe von insgesamt 5600 Mark aus dem Fonds für 
öffentliche und gemeinnützige Zwecke unter der Bedingung bewilligt 
worden ist, daß der an dem Gesamtanschaffungspreis von 5900 Mark 
noch fehlende Hest von iHJO l\lark innerhalb der genannten 4 Etats­
jahre aus den :\lilleln des Historischen Seminars aufgebracht wird, 
und daß die Benutzung des \Verkes auch Studierenden anderer Dis­
ziplinen auf ihren \Vunsch, unter den gleichen Bedingungen, wie den 
ordentlichen :\litgliedern des Seminars, jederzeit und bereitwilligst 
gestattet wird". 

HALLER hatte damit in wenigen :\lonaten einen ganz großen Er­
folg errungen. Beharrlichkeit in der konsequenten Verfolgung eines 
gesteckten Zieles, Initiative zu richtiger Zeit und klare Argumentierung 
hahen wesentlich zum Gelingen heigetragen; ebenso aber ist die Ein­
sicht der vorgesetzten Dienstbehörde voll anzuerkennen. Die Ein· 
gahen erweisen weilt'r, daß IIALLER schon zu Ikginn seiner Iang­
jiihrigen Tiiligkeit als Ordinarius Einzelfragen in größere Zusam­
nwnhiinge einzuordnen wußte und mit Schwung und Freude seine 
Position vertreten konnte. 

Das Gießener Historische Seminar hat jedenfalls HALLER sehr viel 
zu verdanken. Es war eine Selhstverständlichkeit für alle Nachfolger 
HALLEHs in Gießen, daß die Monumcnta durch die neu erschienenen 
Bände sofort ergiinzl wurden; und so reihten sich an IIALLEH nach­
einander an: HoBEHT lIOLTZ'.\lANN, FRITZ VIGENEH, FHIEDHICII 

17\ Zu '.'.'r. :\L d. I. 1:3552 mm 8. :\fai l\l05 - L. U. 5()8 vom 17. :\!ni 190:i. 
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BAETHGEN, HERMANN AUBIN, FEDOR SCHNEIDER, THEODOR MAYER, 
GERD TELLENBACH, ERICH FREIHERR VON GUTTENBERG, WALTHER 
KIENAST, nochmals GERD TELLENBACH und LUDWIG PETRY. Die 
Monumenta blieben erhalten, als das alte Gießen im Bombenhagel 
des Dezember 1 !)44 unterging. Sie blieben auch in Gießen, als man 
1946 die Universität auflöste und die noch vorhandenen Bestündt> 
anderer Seminare nach auswärts verlieh. Aus der Universitätsbiblio­
thek wurden sie 1962 in das unter Leitung von P. CLASSEN wieder 
errichtete Seminar für mittelalterliche Geschichte überführt; ein Band. 
der in den Wirren nach 1945 verlorengegangen war, konnte 1964 -
übrigens aus dem Besitz von L. TRAUBE - wieder beschafft werden. 
Und so ist das Monumentalwerk der Monumenta Germaniae Histo­
rica in Gießen auch heute noch zugleich eine bleibende und verpflich­
tende Erinnerung an einen bedeutenden deutschen Historiker: JO­
HANNES HALLER. 

III. 

Nachdem das Manuskript der vorausgehenden Teile abgeschlossen 
und der Schriftleitung eingereicht war, hat mir der derzeitige Nestor 
der Gießener Universität, Herr Prof. Dr. CHRISTIAN RAUCH, aus sei­
nem Privatbesitz einige weitere Materialien über JOHANNES HALLEH 
zur Verfügung gestellt. Unter ihnen befindet sich ein Brief HALLEHs 
vom 3. November 1935, der den Dank für die Glückwünsche enthält, 
die RAUCH seinem „ältesten akademischen Freund" zum 70. Geburts­
tag übermittelt hatte. In der Tat stand RAUCH, der seit 1906 als 
Kunsthistoriker an der Universität Gießen wirkte, dem Mediävisten 
HALLEH auch fachlich recht nahe und in der Verbindung von Fach­
lichem und Menschlichem wohl sicher näher als die Angehörigen der 
damaligen Theologischen Fakultät, die einige Jahre nach dem \Veg­
gang HALLERS nach Tübingen veranlaßt haben, daß HALLER am 
31. 10. 1917 die Würde eines D. theol. h. c. der Gießener Universität 
erhielt. Da HALLEH in dem erwähnten Brief an RAUCH -- über die 
Betonung der persönlichen Verbindungen hinaus auch einige 
Schlaglichter auf seine Gießener Zeit fallen läßt und ihre bleibenden 
Eindrücke formuliert, darf ich mit freundlicher Genehmigung des 
Empfängers diese Ausführungen hier in der Form eines Anhangs 
veröffentlichen. Weggelassen wird lediglich der letzte Absatz, in dem 
HALLEH von dem Ergehen seiner Kinder spricht. Besonders dankbar 
bin ich dabei ferner dem Herausgeber der Nachrichten der Gießener 
Hochschulgesellschaft, Herrn Prof. Dr. H. LUDAT, weil er eine Faksi­
mile-\Viedergabe der ersten Seite des Briefes ermöglicht hat, aus der 
man die charakteristischen Schriftzüge HALLERS erkennen kann. 

Prof. Dr. J. Haller 

Lieber und verehrter Freund, 

Stuttgart-S, 3. 11. 35. 
Neue Weinsteige 44 

Sie waren einer der ersten, die mir zu meinem Jahrestag Glück 
wünschten, und sind einer der letzten, denen ich danke. Bitte, deuten 
Sie da.~ so, wie es ist: ich habe allen Danksagungen, die sich kur:: 
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und mehr oder weniger pro stilo abtun ließen, zuerst erledigt und die 
andern aufgehoben, bis die nötige Muße da war. Das hat lange ge­
dauert, aber jetzt ist es so weit, jetzt erst, weil inzwischen ein Manu­
skript ferliy werden mußte, auf das der l'erleger wartete. ldz muß 
l lznen yan: besonders danken, denn Sie haben mit l hren freund­
liclzen \Vorten alte Saiten in mir :um /(fingen yebradzt, an die sonst 
nur selten gerührt wird. l dz war ja in meinen Gießener J alzren nicht 
immer vom (;/iick begünstiyt, mußte auf vieles uer:iclzten, manches 
lzcnmterscl1lucken und empfand den H'eyyany als Bcfreiuny. Und 
dodi ~es ist merkwiirdig: erinnere ich mich an jene Zeiten, so emp­
finde iclz lleimwelz. Wahrsclzeinlid1 ist es die Jugend, die die Selzn­
sudzt weckt. Jlan weiß, da/J sie vorüber ist und niclzt wiedcrkelzrl: 
und du versclzwinden die Einzellzeiten, und nur die Geswntfarbe ist 
allein dem .1uye sicliibar. Fielleicht kann man auclz uon pcrspektiui­
sclzer l'erkürzuny spredzen, in der die mwnyenelrnzen Erlebnisse bis 
:ur l!nkenntliclikeit einsclzrmnpfen, wülzrend die Umrisse des Gan­
:en eindrucksvoll wahrgenommen werden. H'ie das mm sein mag. 
so uicl wei/J ich doclz, daß l hre Fiullr in meinem Erinnernnysbild 
von Gießen einen hellbeleucliteten \'ordcrplat: einnimmt. Ich weiß 
aucli, wie oft iclz Ihren Verkehr als wertuolle Gabe des Sclzicksals 
empfand, wenn um mich her eine \\'üste sidi :u dehnen schien. 
Jedenfalls yhmbe ich, es war dort niemand, mit dem ich mehr zu 
teilen yelwbt. von dem iclz mehr an Helchnmg und Anrcyuny emp­
f anyen hülfe. Nun haben Sie mich noclz durch den praclztuollen Band 
der „Mittelrlzcinisdzen" erfreut, den iclz yenießend durclzblättcre und 
miclz dabei so uielcr Stunden erinnere, da Sie mir uon dem Plan und 
seinen Schicksalen er:ählten und mir f iir die Bedeut1mr1 dieser /( zmst 
die 11uyen öffneten. Dazu das Heft iiber lnyellieim! Da war ic/z ja 
auch ein wcniy bctciliyt, und immer bedriickt es miclz, daß ich darin 
nicht fortfahren durfte. Oberlumpt -- Tiibinycn lzat mir yrößere 
Jlöyliclzkeiten des H'irkens ins Breite und Weite geboten, aber 
Gicf.Jcn war für die eiyene, lwrmonisclie Ausbilduny fruditbarer. 
lViirtembery ist historisch schwer :u fassen, afJyesehcn 1>on dem 
Jlanyel ([n echt historischem Sinn, der die l\'iirtemheryer ([lls::cidz­
nct. In llessen und am Jlillelrhein lay olles bei einander, ylcich­
geartet, bedeutsam, einladend. Nun, es ist audi so etwas uemorden. 
und wenn ich an die lVidnmnyen denke, die mir jef::f .::11 Teil w11r­
dcn, kann ich mir sagen: es W([r nic/1t umsonst, wenn es auch das 
nicht war, was idi mir gewünscht hülle. 

(Es folgt ein Absatz mit rein familiiirem Inhalt, der hier weggelassen wird.) 

Leben Sie wohl, ylaul>en Sie an die treue Frezmdsc/wft uml be­
stellen Sie der Gattin die schönsten Griif.Je l hrcs ([Ufriclztiy ergebenen 

J. Haller 

Ahschlief.lend darf ich eine zusammenfassende \Vürdigung hier 
festhalten, die CIIHISTIAN HAUCH immer wieder geäußert hat: „Die 
Gießencr Zeit war IIALLEns glücklichste und wissenschaftlich beste 
Zeit." 
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